
O hne Abstimmung im Par-
lament verabschiedet die 

Bundesregierung ihre Rettungs-
pakete in Milliardenhöhe.  Wem 
nützen diese? Einer kleinen Elite 
in Politik und Wirtschaft. Der un-
geschriebene Gesellschaftsvertrag 
zwischen dieser global operie-
renden Clique und der breiten 
Bevölkerung der reichen Indus-
trienationen bestand bisher in 
dem Deal: Ihr verzichtet auf euer 
demokratisches und ökonomi-
sches Selbstbestimmungsrecht und 
wir garantieren euch, dass ihr von 
dem erzeugten Wohlstand profi-
tiert.

In Zeiten der Krise wird 
dieses Versprechen unerfüllbar. 
Und dennoch tun die Mächtigen 
so als ob. Ein Konjunkturpaket 
mit Zutaten von vorgestern soll 
die Wirtschaft ankurbeln und  
diese wiederum den Konsum. 
Noch gehen die Retter des Sy-
stems davon aus, dass ihre Rech-
nung aufgeht. Für eine Mehrheit 
der arbeitenden Bevölkerung be-
deutet Glück, sich mehr und 
mehr materielle Güter leisten zu 
können. Sich in ihrer teuer be-
zahlten mit überflüssigem 
Schnickschnack eingerichteten 
Wohnung vor einem überdimen-
sionalen Fernseher auszustrecken 
und die Snacks und Alkoholika 
aus der Werbung zu verzehren. 
Das größte jedoch sind und blei-
ben die Ferien. Die verbringt man 
gern in all-inklusive Betten-
burgen mit Pool irgendwo im 
Süden – aber das bröckelt. Zum 
einen bekommen immer weniger 
Menschen für ihre Arbeit einen 
Lohn, der ihnen Zugang zu oben 
beschriebenem „Luxus“ eröffnet. 
Vom Heer der Arbeitslosen ganz 
zu schweigen. Und jene, die ihn 
haben, beginnen sich zu langwei-
len. Ewig das gleiche Programm. 

Was ist Glück? Wenn ich 
meiner Berufung nachgehen kann 
und mein materieller Grundbe-
darf gedeckt ist. Dazu muss ich 
mein Selbstbestimmungsrecht 
erkennen und wahrnehmen.

 Solveig Feldmeier  
 Richard Schmid  
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NO MONO
Für eine antimonopolistische Revolution

Kapitalismus am Ende?
Let´s talk about capitalism

neuland IPolitik | Kultur | Programm

W ie lange wird der Kapita-
lismus noch existieren - 

ein Jahr, ein Jahrzehnt, fünfzig 
oder   fünftausendsiebenhundert-
neunundsechzig Jahre? Trotz Fi-
nanzkrise wird an der Unsterb-
lichkeit des bestehenden Wirt-
schaftssystems heute so wenig 
gezweifelt, wie im Mittelalter an 
der Vorstellung, dass die Erde 
unbeweglich sei.

„Und sie bewegt sich doch!“ 
Die Erkenntnis wird sich durch-
setzen, dass wir eine breite Bür-
gerbewegung für eine andere Ge-
sellschaftsordnung brauchen. Ob 
es der Zusammenbruch von Kre-
ditpyramiden oder Ökosystemen 
ist – der Konstruktionsfehler im 
Betriebssystem ist immer der 
gleiche: Der globale Oligopolis-
mus verleugnet die ökonomische 
und ökologische Realität, weil er 
nur durch unbegrenzte Expansi-
on existieren kann.

Das war schon der Haupt-
grund für das Scheitern des 
Staatsmonopolismus, und wird 
auch der Grund für das Scheitern 
des Oligopolkapitalismus sein:

Umso mehr Ungleichheit 
und Machtkonzentrationen eine 
Gesellschaft hervorbringt, umso 
weniger ist sie in der Lage, ihre 
existenziellen Probleme zu er-
kennen und zu lösen. 

Doch bevor das Wirtschafts-
system materiell scheitert, kommt 
es zu einer offenen Legitimitäts-
krise des Gesellschaftssystems. Es 
gibt sie noch nicht, aber sie steht 
uns kurz bevor. Jeder kann heute 
spüren, dass der Widerspruch zwi-
schen der gesellschaftlichen Rea-
lität und der Verfassung wächst. 
Auch wenn es unwahrscheinlich 
ist, dass das Bundesverfassungs-
gericht die bestehende Wirt-
schaftsordnung als verfassungs-
widrig erkennt, sie ist es. 

Es gibt auch einen unge-
schriebenen Gesellschaftsvertrag 
zwischen der globalen Führungs-
elite und der breiten Bevölkerung 
in den reichen Industriestaaten. 

Dieser informelle aber wirk-
same Vertrag besteht darin, dass 
die Bürger zu einem Großteil auf 
ihr demokratisches und ökono-
misches Selbstbestimmungsrecht 
zugunsten einer kleinen Füh-
rungselite verzichten. Als Gegen-
leistung sollen alle Bürger von 
dem erzeugten Wohlstand profi-
tieren können. 

Dieser Gesellschaftsvertrag 
droht jetzt zu zerbrechen: Seine 
Versprechen sind unerfüllbar. 

Was kommt? Die gelähmte 
Demokratie kann einen mehr und 
mehr neodiktatorischen Charak-
ter bekommen, nach der Devise: 
Wir können uns auch das bisher 
gewährte Maß an Freiheit und 
Gerechtigkeit nicht mehr leisten. 
„Zu viel“ Demokratie als eine 
Luxuserscheinung, die in Krisen-
zeiten wegrationalisiert wird. In 
diese Richtung weist die Außer-
kraftsetzung der parlamenta-
rischen Demokratie für Rettungs-
pakete und die Züchtung immer 
größerer Finanzkonglomerate 
durch autoritäre Formen des 
staatlichen Protektionismus.

Die Krise öffnet aber auch 
Chancen in Richtung einer  egali-
tären Systemtransformation. De-
ren Botschaft könnte sein: Wir 
können uns weder die halbdemo-
kratischen Staatsapparate noch 
die von ihnen hervorgebrachten 
halbfreien Märkte mehr leisten. 
„Yes we can“: Lasst uns die Kon-
zerne nicht durch Verstaatlichung 
retten, sondern diese Machter-
zeugungsmaschinen komplett 
abschaffen. Lasst uns nicht nur 
Steueroasen austrocknen, son-
dern die Aktienbörsen selbst tro-
ckenlegen. Genauso wie die fos-
sile Energiewirtschaft durch eine 
dezentrale High-Tech-Solarwirt-
schaft überwunden wird, so sollte 
das Dinosauriersystem primitiver 
Finanzmärkte durch die hoch-
entwickelte Finanz-Infrastruktur 
eines egalitären Mikrokapitalis-
mus ersetzt werden. Statt weni-
gen Kapitalautobahnen sollte es 
feinverästelte Kapitalflüsse ge-
ben. So  wären Millionen von 
Unternehmensprojekten reali-
sierbar, denen der Oligopolkapi-
talismus heute das notwendige 
Kapital versagt. Freie Assoziati-
on, die libertäre Vision der frü-
hen Arbeiterbewegung, wäre 
durch ein für alle frei handelbares 
Microkapital realisierbar. Dieser 
Wechsel des ökonomischen Be-
triebssystems ist aber nur mög-
lich, wenn gleichzeitig kommu-
nal, national und für die EU neue 
Verfassungen diskutiert und di-
rektdemokratisch abgestimmt 
werden. Mangelnde Demokratie 
ermöglicht eine konzernbe-
stimmte Gesetzgebung, die wie-
derum die Wirtschaftsmacht for-

ciert. Also müssen wir die Logik 
umdrehen: Erst durch eine neue 
Institutionenarchitektur des 
Staates durch umfassende Demo-
kratie kann die Abrüstung der 
Märkte bis zur völligen Auflö-
sung der Machtproduktionsma-
schinen erreicht werden. Umge-
kehrt sind Initiativen für „mehr 
Demokratie“ erst dann sinnvoll, 
wenn sie für den Wechsel zu 
einem Wirtschaftssystem eintre-
ten, das demokratieerzeugend 
und nicht mehr demokratiezer-
störend ist.

Wo bleibt die Bürgerrechts-
bewegung für eine konzernfreie  
Wirtschaftsordnung? 

Offensichtlich ist durch die 
Finanzkrise nicht nur der Neoli-
beralismus erledigt, sondern 
auch die traditionelle Kapitalis-
muskritik. Wer sagt, die Krise sei 
durch zu viel „freien Markt“ ent-
standen, sagt ebenso die Un-
wahrheit wie derjenige, der im-
mer noch behauptet, der Fehler 
sei es, nicht alles dem Markt zu 
überlassen. Das ist schon deshalb 
falsch, weil die Finanzmärkte die 
am stärksten regulierten Märkte 
sind. Die sozialdemokratische 
Marktregulation ist ebenfalls am 
Ende. Immerhin waren Fannie 
Mae & Freddie Mac staatsnahe 
Unternehmen, die sozialstaatli-
chen Zielen folgten, Auslöser der 
Krise.

S pätestens wenn Konzern-
chefs für Verstaatlichung 

eintreten, sollten sich linke Kapi-
talismuskritiker fragen, ob sie 
nicht im falschen Boot sitzen. 
Dass von Sarkozy bis Ackermann 
einmal Privatisierung und dann 
wieder Verstaatlichung propa-
giert wird, ist durchaus konse-
quent. „Regulierung“ wie „Dere-
gulierung“ können je nach Lage 
der Dinge als Instrumente der 
ökonomischen Machtkonzentra-
tion eingesetzt werden. Die ge-
samte Geschichte des Kapitalis-
mus besteht aus einer phasenab-
hängigen Kombination von se-
lektiver Marktfreiheit und pro-
tektionistischer Staatsinterventi-
on. Marktfreiheit wird immer 
nur insofern realisiert, wie es dem 
Wachstum der großen Kapitalak-
kumulationen nützt. 

In der Krise kann jeder se-
hen, dass die Großbanken nur 
überleben, weil sie durch den 

Staat vor dem freien Wettbewerb 
geschützt werden. Doch schon 
im Normalbetrieb hängt nicht 
nur die Finanzindustrie, sondern 
der ganze Kapitalismus am Tropf 
des Staates. 

Wir sollten diese Logik be-
greifen und im Sinne der syste-
matischen Entmachtung umdre-
hen: Das würde bedeuten, alle 
Konzerne vom Tropf des Staates 
abzuklemmen und in die frische 
Luft des Leistungswettbewerbs 
zu schicken. Alle Haftungsbe-
schränkungen, Patent- und Mar-
kenmonopole, alle Rechte auf 
Diebstahl am ökologischen Ka-
pital würden gestrichen. Kaum 
ein Großunternehmen wird so-
viel Marktfreiheit überleben. 
Wir brauchen zum Beispiel kei-
ne Subventionen für die Wende 
zum Solarzeitalter. Es ist viel-
mehr nötig, dass die fossile En-
ergieverwendung endlich desub-
ventioniert wird: Auf diese Wei-
se hätten wir längst schon 100 % 
Solar- und Windstrom, denn 
Kohle und Atomstrom wäre mit 
seinen unbezahlbaren (bisher 

sozialisierten) ökologischen Ko-
sten nie wettbewerbsfähig gewe-
sen. 

Doch genauso wie der Staat 
nicht an sich gut ist, ist es der 
Marktwettbewerb auch nicht. 
Wir sollten den Marktwettbe-
werb so weit nutzen, wie er als 
Entmachtungsinstrument einge-
setzt werden kann. Unser Prinzip 
sollte weder „mehr Staat“ noch 
„mehr Markt“, sondern soviel 
Machtminimierung (ökono-
misch) und Machtgleichheit (po-
litisch) wie möglich sein. Im 
Sinne einer antimonopolistischen 
Politik kann es z.B. auch not-
wendig sein, Privateigentum zu 
enteignen. Heute besitzen in der 
BRD zehn Prozent der Bürger 61 
% des Vermögens. Durch eine 
Vermögens-, und Erbschaftssteu-
er mit einem Grenzsteuersatz 
von 100 % könnte jenes Min-
destmaß an Vermögensgleichheit 
hergestellt werden, oh ne das we-
der Märkte noch Demokratien 
funktionieren können.

 Walter Oswalt 

F inanzkrise, Wirtschaftskrise, 
Energiekrise, Umweltkrise. 

Schafft der Kapitalismus sich 
selbst ab? Mit dem größten Crash 
an den Finanzmärkten seit der 
Weltwirtschaftskrise 1929 ist das 
Modell des Finanzmarktkapita-
lismus kollabiert. Die Weltwirt-
schaft rutscht in die Rezession. 
3,1 Milliarden Menschen leben in 
Armut, davon 1,4 Milliarden un-
terhalb der absoluten Armuts-
grenze. Die Klimaerwärmung 
beschleunigt sich, die fossilen 
Energien werden knapp.

Immer mehr Menschen rei-
ben sich die Augen und fragen, 
ob ein Wirtschaftssystem, das 
solche katastrophalen Krisen 
hervorbringt, wirklich „das Ende 
der Geschichte“ sein kann. Es ist 
an der Zeit, über den Kapitalis-
mus zu reden - und vor allem 
über Alternativen.

Der Attac Kongress vom 6. 
bis 8. März 2009 in Berlin wird 

die Bühne werden für die Dis-
kussion der systemischen Ursa-
chen der Krisen und für die ge-
meinsame Suche nach Alterna-
tiven. Es werden Menschen in die 
Diskussion einbezogen, die von 
verschiedenen Auswirkungen 
betroffen sind, einzelne Aspekte 
des Kapitalismus kritisieren oder 
eine ganz andere Gesellschaft 
wollen: aus den Gewerkschaften, 
aus sozialen Bewegungen, aus 
NGOs, Verbänden, Kirchen oder 
einfach nur Interessierte. Das 
Projekt wird seine Anziehungs-
kraft auch aus der anregenden 
Mischung der Positionen und 
den spannenden Referenten und 
Referentinnen ziehen. Gemein-
sam wird über den Kapitalismus 
und mögliche Alternativen gere-
det - offen, kritisch und es ist gut, 
dass bei attac jede/r annimmt, 
dass niemand ein fertiges Pro-
gramm in der Tasche hat. Einge-
leitet wird der Kongress mit einer 

Rede von Heiner Flassbeck, 
Chefvolkswirt der UNCTAD 
(United Nations Conference on 
Trade and Development).

Der Kongress wird folgende 
Themenbereiche umfassen: Ende 
der Finanzkapitalismus – Ursa-
chen und Alternativen, Kapitalis-
mus und Ökologie, Ungleichheit 
und soziale Rechte, Kultur und 
Medien, Demokratie im globalen 
Kapitalismus und Politische Öko-
nomie von Krieg und Frieden.

Mit Saskia Sassen, Pobert 
Brenner, Aleksandr V. Buzgalin, 
Jayati Gosh, Bernard Cassen und 
Ana Esther Cecana konnten inte-
ressante Gäste aus dem Ausland 
zur Mitarbeit gewonnen werden. 
Weitere Teilnehmer sind Frank 
Bsirske, Daniela Dahn, Heiner 
Geissler, Frigga Haug, Friedhelm 
Hengsbach, Christa Wichterich.

 Richard Schmid 
www.attac.de/kapitalismuskongress 
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ANZEIGE

Berlin, 4. Februar 2009, 17.00 bis 19.00 Uhr

Am 4. und 5. Februar lädt die Atomwirtschaft zur Wintertagung des Deut-
schen Atomforums nach Berlin. Die Konferenz ist ein zentraler Bestand-
teil der PR-Strategie der Atomlobby. Ihr Ziel: Die öffentliche Stimmung in 
Deutschland pro Atomkraft zu kippen.
Jetzt kommt es auf uns an: Wir müssen jetzt den Atomausstieg durchsetzen! 
Ob die neue Regierung sich trauen wird, den Atomausstieg endlich umzuset-
zen, hängt von der öffentlichen Meinung ab. Deshalb müssen wir dafür sor-
gen, dass die Propaganda der Atomlobby bei den Menschen nicht verfängt.

Eckdaten zur Demonstration:
Beginn: 17.00 Uhr, U-Bahn-Haltestelle „Zinnowitzer Straße“
Menschenkette ab 18.00 Uhr rund um das Maritim-Hotel an der Friedrich-
straße. – Ende der Aktion gegen 19.00 Uhr, Unter den Linden
www.atomforum-umzingeln.de
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Allein unter Menschen
Lebenskunstphilosophie im Kaffeehaus

B ischofrod – ein kleines ver-
träumtes Dorf am Südhang 

des Thüringer Waldes. Am letzten 
Adventswochenende haben sich 
im Einkehrhaus 30 Menschen ein-
gefunden. Sie freuen sich auf ein 
Seminar mit Wilhelm Schmid, der 
einigen von ihnen zu einem lieben 
alten Bekannten geworden ist. Im 
Dezember 1999 war der Philo-
soph erstmals hier zu Gast. Da-
mals hatte er gerade mit seiner 
„Philosophie der Lebenskunst“ 
habilitiert. Das Buch, das daraus 
hervorging, ist mittlerweile in 10. 
Auflage erschienen. Sicher wer-
den noch einige folgen. In Bi-
schofrod gibt es allerdings kein 
11. Mal. Dieses Seminar ist defini-
tiv das letzte. Wilhelm Schmid be-
endet Dinge gern nach 10 Jahren 
– außer Beziehungen, wie er be-
tont. So lernt man, Dinge abzu-
schließen. Dinge zu Ende kriegen, 
Adieu sagen – das müssen wir bei 
Zeiten üben. Es erinnert uns an 
unsere Sterblichkeit. Zur Fülle des 
Lebens mit all ihren Gegensätzen 
gehört nun einmal der Tod.

Ich hatte das Glück Wilhelm 
Schmid vier Mal in der ganz be-
sonderen vorweihnachtlichen 
Atmosphäre begegnen zu dürfen. 
Jetzt sitzen wir in dem Dachstüb-
chen, das ihm immer heimeliges 
Quartier war. Und der Philosoph 

mit dem „innigen Verhältnis zur 
Sprache“ zeigt sich einmal mehr 
als ein wunderbarer Erzähler. 
Geboren im Jahr des Todes von 
Stalin (das ist ihm wichtig) in 
einem Dorf bei Augsburg wurde 
sein Heimattal zum Inbegriff der 
Geborgenheit. Als viertes von 
sechs Kindern wuchs er auf einem 
Bauernhof heran. Die Nähe zur 
Natur hat ihn stark geprägt. Als 
kleiner Junge bestieg er eines Ta-
ges den Hügel, um auf das Dorf, 
welches dahinter lag, zu schauen. 
Ein Blick genügte. Er kehrte 
gleich wieder um.  Von der frem-
den Welt da draußen wollte er 
nichts wissen. Weil er spät spre-
chen lernte, hat er zu jedem ein-
zelnen Wort ein ganz intimes 
Verhältnis. Die Stunden in der 
Abenddämmerung, die er häufig 
gemeinsam mit dem Vater ver-
brachte, sind ihm unvergesslich. 
Der lebenskluge, weise Mann er-
zählte dem introvertierten Kind 
viele Geschichten und erklärte 
ihm die Welt. Der Wald wurde für 
den Jungen, der so komisch auf 
andere wirkte, zum Zufluchtsort. 
Hier konnte er für sich selbst sein. 
Hier hat er sich auch zum Ökolo-
gen entwickelt. Mit 10 gründete er 
eine Vogelschutzjugendgruppe. 
Der Bürgermeister unterstützte 
das Vorhaben. Die Wiese, welche 

die jungen Naturschützer damals 
geschenkt bekamen, ist heute ein 
El Dorado für Flora und Fauna.

Schon immer hat Wilhelm 
Schmid viel gelesen. Obwohl er 
mit dem angelesenen Wissen in 
der Schule brillierte, traute er sich 
nicht zu, auf das Gymnasium zu 
gehen. Für die Eltern spielte Bil-
dung eine große Rolle, aber er 
wollte nicht. Sie drängten ihn zu 
einer Lehre als Schriftsetzer. Wi-
derstrebend folgte er ihrem 
Wunsch. Rückblickend sieht er 
dies als eine geniale Entscheidung. 
Sein technisches Wissen von der 
Textproduktion fließt bei Abspra-
chen mit dem Verlag mit ein. Sein 
Abitur machte er später auf dem 
2. Bildungsweg. Danach stand für 
ihn fest: Du musst Philosophie 
studieren. Die Gründe lagen zum 
einen in den Erfahrungen, die er 
bei einem politischen Engagement 
gemacht hatte. „Die Politiker wis-
sen nicht, was sie sagen. Sie kön-
nen es auch nicht, da sie keinen 
Bezug zu Worten und Begriffen 
haben.“ Zum anderen waren da 
verschiedene Liebeserfahrungen, 
„die nicht zu meiner Zufrieden-
heit ausgingen“. Er zitiert lachend 
Boris Becker: Kann mir mal bitte 
jemand die Liebe erklären? An 
diesem Punkt befand er sich auch 
und hoffte darauf, dass die Philo-
sophie das kann. Der junge Mann 
zog in die Stadt seiner Träume – 
Berlin.

Die Stadt ist voller Möglich-
keiten, Kreativität, Intellektualiät. 
So viele Bibliotheken und Aus-
stellungen. Jederzeit kann man 
interessante Menschen treffen. Zu 
Fuß hat man riesige Entdeckungs-
möglichkeiten. Und es gibt eine 
unglaubliche Auswahl an Cafés. 
Jedes Café der Stadt besucht zu 
haben – darin besteht sein Ehr-
geiz, verrät er augenzwinkernd. 
„Ich frequentiere jeden Tag ein 
Café. Ein Leben im Kaffeehaus – 
das war mein Traum schon als 
Student.“ Heute genießt er es, 
dort zu arbeiten. Hier ist er „allein 
unter Menschen“. Manchmal 
schaut er von seiner Arbeit auf 
und beobachtet die anderen oder 
lauscht ihren Gesprächen. „Das 
ist immer interessant.“

Als Wilhelm Schmid sein 
Studium an der FU Berlin be-
gann, reichte das Geld für höch-
stens einmal Café die Woche. Die 
Philosophie, die er an der Uni 
serviert bekam, begeisterte ihn 
nicht. Da wurden Liebe und Le-
ben nicht erklärt. Er machte sich 
auf die Suche nach mehr. In einer 
Buchhandlung mit dem sinnigen 
Namen „Scheißladen“ wurde er 
fündig. Da gab es ein übersicht-
liches Sortiment kleiner schwar-
zer Bücher, alles Raubdrucke. 

Themen: Macht, Sex, Erotik, 
Wissen. Er entdeckte Foucault 
und beschloss: Bei ihm studiere 
ich. Als er allerdings 1986 in Pa-
ris ankam, war die Berühmtheit 
gerade verstorben. In dessen 
Umfeld konnte der junge Deut-
sche dennoch viel lernen. Auch 
die antiken Philosophen der Le-
benskunst erschloss er für sich. 
Er wollte sie unbedingt im Origi-
nal lesen. Also lernte er Latein 
und Griechisch. Eines Tages ent-
deckte er das „Symposion“ von 
Platon für sich. Das fand er geni-
al. Das musste es sein. Auslöser 
für die Neuorientierung war die 
eigene Lebensverzweifelung, wen 
wundert’s, wegen der Liebe. Die 
hatte ihn zwischendurch nach 
Tübingen geführt, wo er dann 
promovierte.

Nach Jahren zurück in Berlin 
entschied er sich für den Lebens- 
und Arbeitsstil eines freien Phi-
losophen. Bestärkt von seiner 
Frau Astrid, die er einst beim La-
teinlernen kennengelernt hatte, 
geriet er nie in Zweifel über sei-
nen Weg. Sie ist gnadenlos im 
Aufspüren von Schwachstellen in 
seinen Arbeiten und wurde zu 
seiner wesentlichen Kontrollin-
stanz. „Leider hat sie immer 
Recht.“ Sie war es auch, die 
„blaue Stunden der Liebe“ an-
regte: Zeiten, in denen sich das 
Paar zusammenfindet, um darü-
ber zu reden, was dem jeweils an-
deren auf der Seele liegt. Anfangs 
hat sich Wilhelm Schmid, typisch 
Mann, dagegen gesperrt. Jetzt 
schwört er darauf und empfiehlt 
blaue Stunden in seinem Vortrag. 
„Einander Honigwabe und Kla-
gemauer sein“, so drückt er es 
poetisch aus.

A ls höchst eindrucksvoll hat 
der Wahlberliner den Fall 

der Mauer erlebt. Durch den An-
ruf eines französischen Freundes 
erfuhr er am Abend des 9.No-
vember 1989 davon. Natürlich 
wollte er es nicht glauben. Doch 
er nahm ein Taxi. Das kam nur 
bis zum Großen Stern, so viele 
Menschen waren bereits unter-
wegs. Er ließ sich am Branden-
burger Tor von anderen auf die 
Mauer hochziehen. Einen Au-
genblick hat er gezögert, denn 
auf der anderen Seite standen 
schließlich Soldaten mit Waffen. 
Aber dann kam der Gedanke: 
Jetzt ist Geschichte. Und jetzt 
machst du Geschichte mit. Und 
er ist gesprungen. Im Freuden-
taumel fiel die Entscheidung, an 
einer Uni im Osten zu arbeiten. 
Er fand neue Freunde und ging 
als Lehrbeauftragter nach Leip-
zig zu Helmut Seidel, einem ex-
zellenten Kenner der antiken 

Philosophie und weltläufigen 
Geist. Als ihm eine Assistenten-
stelle an der PH Erfurt angebo-
ten wurde, empfand er das als ein 
Geschenk des Himmels. In Aus-
einandersetzung mit den Kolle-
gen und Studenten konnte er 
dort an seiner Habilitation ar-
beiten. Aufgrund des starken In-
teresses vieler Menschen an sei-
nem Leib- und Magenthema 
„Lebenskunst“ beginnt er eine 
rege Vortragstätigkeit im In- und 
Ausland. Die hohen Auflagen 
seiner Bücher erlauben ihm, sich 
ganz dem Schreiben zu widmen 
und nebenher eine außerplanmä-
ßige Professur in Erfurt wahrzu-
nehmen. 

Neben weiteren Tätigkeiten 
als Gastdozent in Riga und Tiflis 
war es vor allem seine Arbeit als 
philosophischer Seelsorger in 
einem Krankenhaus in der 
Schweiz, die ihm wichtige Anre-
gungen für seine Werke vermit-
telte. Er führte zahlreiche Einzel-
gespräche mit Patienten und er-
kannte, dass sich überraschend 
viele Menschen die Sinnfrage 
stellen. Es wurde ihm auch deut-
lich, wie groß die Probleme des 
Einzelnen im Umgang mit sich 
selbst sind. Sein Buch „Mit sich 
selbst befreundet sein“ hat er 
2004 publiziert, um Hilfe bei die-
sem schweren Unterfangen an-
zubieten. Und 2007 erschien im 
Insel-Verlag sein kleines grünes 
Buch: „Glück – Alles, was Sie da-
rüber wissen müssen, und warum 
es nicht das Wichtigste im Leben 
ist“. Danach, sagt er, „kam es 
knüppeldick“. Presse, Funk und 
Fernsehen standen Schlange, da 
sich das Werk lange auf der SPIE-
GEL-Bestsellerliste hielt. 

Täglich erhält der Autor Ein-
ladungen und hat die Qual der 
Wahl. 30 Veranstaltungen pro 
Jahr gehen sehr gut mit Familie 
und Bücherschreiben zusammen. 
Deshalb ist dem Philosophen 
auch nicht bange vor der Zukunft. 
Er sieht ein großes, kritisches Po-
tenzial an Menschen, die den der-
zeit herrschenden Glücksbegriff 
hinterfragen, der viele Menschen 
maximale Erwartungen an ihr Le-
ben hegen lässt. Alles was drunter 
bleibt, bedeutet für sie Unglück. 
„Aber das Leben ist keine Well-
nessveranstaltung. Wir müssen 
Glück aus dem schöpfen, was ist. 
Und das Wichtigste ist sowieso 
nicht Glück, sondern Sinn.“ 

Auf sehr großes Interesse 
stößt er bei Theologen, die sich 
hier ihrem eigenen Anliegen nahe 
fühlen. Auch Psychotherapeuten 
nehmen seine Anregungen auf, 
denn viele Menschen, die heute in 
die Praxis von Psychologen kom-
men, sind nicht krank, sondern 

auf der Suche nach Gesprächs-
partnern für ihre Lebensfragen. 
Pädagoginnen erreichen mit die-
sen Themen die Heranwachsen-
den besser. Wilhelm Schmid will 
nicht belehren, sondern Anre-
gungen vermitteln, um das Leben 
lieben zu können. Einige seiner 
Kritiker werfen ihm vor, dass er 
Egoismus predigt. Sein Anliegen 
ist jedoch die Befähigung zum 
Umgang mit dem Anderen. In-
timbeziehungen zwischen zwei 
Menschen sind regelmäßig hoch-
problematisch. Frau und Mann 
haben sich aus ihren traditionellen 
Rollen befreit. Es kommt darauf 
an, neue Formen für diese Freiheit 
zu finden. Die Frage zu stellen: 
Welche Grenze ziehen wir uns 
selbst. Früher haben das Religion 
und Tradition übernommen. 
Heute müssen wir uns unsere Re-
geln selber geben. Was Menschen 
wollen, sind verlässliche Bezie-
hungen, sie sorgen für die Zusam-
menhänge, in denen Sinn zu fin-
den ist. Das leisten Beziehungen 
zwischen Freunden und Lie-
benden und zwischen Eltern und 
Kindern. Was aber, wenn ein El-
ternteil der Arbeit wegen durch 
halb Europa düst? Die Antwort: 
Notfalls lieber mit Harz IV leben, 
aber auf jeden Fall bei den Kin-
dern.

Derzeit treibt Wilhelm 
Schmid der Begriff Energie um. 
Was schwingt da mit im Umgang 
mit anderen – in Liebe, Freund-
schaft und anderen Beziehungen?  
Er nennt das Thema „uferlos, 
aber wichtig“. So wichtig, dass es 
2010 ein neues großes Buch ge-
ben wird. Der Autor ist ein kurz-
weiliger Gesprächspartner. Gern 
würde ich noch länger mit ihm 
im Dachstübchen verweilen. 
Aber bald geht der Zug nach Ber-
lin, nach Hause. Als ich ihn zu 
seinem Traum befrage, kehrt er 
zurück zum Anfang unseres Ge-
sprächs. Die Kindheit in der Na-
tur. Sie ermöglicht ihm die Wahr-
nehmung dessen, was da gegen-
wärtig an Verletzung geschieht. 
Daher träumt er von der Ökolo-
gisierung der Gesellschaft. Alles, 
was wir dazu brauchen, ist be-
reits da, alle alternativen Tech-
niken. Warum werden sie nicht 
stärker eingesetzt? Zur Nutzung 
der Atomenergie meint er, wir 
dürften unseren Kindern nicht 
Abfälle hinterlassen, die ihnen 
unlösbare Probleme aufbürden. 
Früher war der Leitspruch der 
Eltern: Wir tun alles dafür, das es 
unseren Kindern besser geht. Was 
wir ökologisch betreiben, ent-
spricht diesem Imperativ ganz 
und gar nicht.

 Solveig Feldmeier 

© Richard Schmid

Die neue Lebenskunst
Wenn man mit fortgeschrit-

tenem Alter vielleicht 
plötzlich realisiert, dass das Leben 
nicht unendlich ist; oder auf die 
Suche nach der Liebe in seinem 
Leben geht, stellt sich die Frage 
nach dem Sinn im Leben. Die 
praktische Philosophie kann heu-
te zwar keine allgemeingültige 
Antwort mehr darauf geben, aber 
sie kann durch das Aufzeigen von 
Aspekten, die für eine individuelle 
Antwort jedes einzelnen (unter-
schiedlich) wichtig sein können, 
dazu beitragen, sich frühzeitig mit 
seinem eigenen Leben und seinen 
persönlichen Erwartungen zu be-
schäftigen.

Man könnte den Philosophen 
Wilhelm Schmid als den Wieder-
entdecker der Philosophie der 
Lebenskunst in der Moderne be-
zeichnen. In seinem Werk „Phi-
losophie der Lebenskunst“ stellt 
er eine Verbindung her, die von 
der Antike, in der die Beschäfti-
gung mit dem „guten Leben“ 
noch im Mittelpunkt des Den-
kens stand, über die Zeit der 
„wissenschaftlichen“ Schulphilo-
sophie des 19. und 20. Jahrhun-
derts hinweg bis in die heutige 
Moderne reicht, in der die Sinn-
frage in einer Welt der unbe-
grenzten Möglichkeiten wieder 
neu gestellt wird.

Unter Berücksichtigung die-
ser vielen Erfahrungen entwickelt 
er eine Philosophie der Lebens-
kunst, und zwar nicht nur akade-
misch-theoretisch, sondern auch 
praktisch gemeinsam mit interes-
sierten Menschen in zahlreichen 
Veranstaltungen und Seminaren 
wie beispielsweise einer Seminar-
reihe in Thüringen, bei der oft die 
Kunst des Liebens, als integraler 
Bestandteil des Sinns im Leben, 
thematisiert wurde. Der Philo-
soph weiß, was allen Lebensläu-
fen gemein zu sein scheint: die 
Suche nach dem Sinn, nach ver-
lässlichen Beziehungen, nach Zu-
sammenhang – und das ist in un-

serer modernen, schnelllebigen 
Welt oft gar nicht so einfach. 

2008 ging es an dem philoso-
phischen Wochenende in Thürin-
gen um Liebe und das Problem 
der Macht in Liebesbeziehungen. 
Da die Erwartung einer rein ro-
mantischen Liebesbeziehung von 
den Partnern nicht dauerhaft er-
füllt werden kann, sondern 
Machtbeziehungen elementarer 
Bestandteil von Liebesbezie-
hungen sind, definiert als das Ver-
mögen, den anderen nach seinem 
Willen zu beeinflussen. Machtbe-
ziehungen sollten dabei nicht per 
se als schlecht betrachtet werden. 
Nur dann, wenn sie einseitig und 

damit zu einem Herrschaftsver-
hältnis werden. Erst die Erkennt-
nis, dass der Versuch, die perfekte 
romantische Zweierbeziehung 
dauerhaft zu erhalten, zum Schei-
tern verurteilt ist, ermöglicht es 
überhaupt, eine auf Verlässlichkeit 
beruhende Beziehung mit realis-
tischen Erwartungen zu anderen 

Menschen aufzubauen. Wilhelm 
Schmid kann dazu anleiten, be-
wusst ein „schönes Leben“ zu 
führen, wobei es immer einem 
selbst überlassen bleibt, den für 
sich individuell richtigen, „sinn-
vollen“ Weg zu finden.

 David Schmid 

© Richard Schmid
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Am Anfang des Jahres war es 
soweit. Auf dem überregi-

onalen Vorbereitungstreffen in 
Hannover wurde eine Arbeits-
struktur gebildet. Es kann also 
losgehen. Wir organisieren das 3. 
deutsche Sozialforum im Wend-
land in Hitzacker an der Elbe 
vom 15. bis zum 18. Oktober 
2009.  Wir organisieren 4 Tage 
Begegnung, Diskussion und Ak-
tion.  4 Tage Gespräche, Musik 
und Tanz.

Im Wendland haben wir alle 
Voraussetzungen, die wir dafür 
brauchen. Es gibt Gruppen und 
Einzelpersonen, die bereits eine 
Menge Vorarbeit geleistet haben 
und entschlossen sind, das Forum 
zu einer erfolgreichen und wun-
derbaren Veranstaltung zu ma-
chen. Das heißt zu einer Veranstal-
tung mit einem quirligen Mix aus 
Diskussion, Kultur und Aktion.

Es gibt eine ganze Reihe wei-
terer Gruppen, die ihr Interesse 
angemeldet haben und anfangen 
Ideen einzubringen, wie z.B. Bus-
touren auf den Spuren des Wi-
derstands im Wendland und eine 
zentrale politische Demonstrati-
on zu den Atomanlagen. Ver-
schiedenste Initiativen beabsich-
tigen ihre Themen zu diskutieren 
und werden Veranstaltungen da-
zu anbieten: Zukunft statt Kohle, 
Erneuerbare Energien, Gentech-
nik, der Erhalt der Elbtalaue und 
Biotopverbundsysteme. Frauen-
gruppen, Kirchliche Gruppen, 
Umweltgruppen, Künstler und 
Musiker wollen mitmischen.

Es gibt die Samtgemeinde 
Elbtalaue, die das Sozialforum 
nach Hitzacker eingeladen hat 
und sich um die Logistik bemüht. 
Zusammen mit der Touristenin-
formation und uns werden die 

Unterkünfte, Arbeitsräume und 
die sonstige Versorgung organi-
siert. Es gibt Gesundheitsinitiati-
ven, die anderes zu bieten haben 
als die Schulmedizin und sich 
einbringen wollen. 

Wie bei den vorangegangenen 
Sozialforen beteiligen sich von 
den überregionalen Gruppen die 
Friedens- und Zukunftswerkstatt 
in Frankfurt, attac, ver.di, die 
GEW, der Betriebsrat von VW, 
Didif , die „Akademie auf Zeit, 
Solidarische Ökonomie“ und wir 
werden natürlich weitere Grup-
pierungen ansprechen. Aber wo 
sind die Frauen aus den überregi-
onalen politischen Zusammen-
hängen? Hier wünschen wir uns 
dringend Verstärkung.

Und es gibt Pläne und Ideen, 
wie wir die 4 Tage füllen, mit wel-
chen Themen und Aktionen. Weil 
wir kurz nach der Bundestags-

wahl im Wendland zusammen-
kommen, wird das Thema Atom-
energie wieder ganz oben auf der 
Tagesordnung stehen. Was sind 
die energiepolitischen Alterna-
tiven und wer setzt sich dafür ein, 
dass sie umgesetzt werden? Der 
schonende Umgang mit Mensch 
und Natur, eine andere Klimapo-
litik ist notwendig. Wie verhin-
dern wir Gentechnik und Pesti-
zide in der Landwirtschaft und 
die Zerstörung der Landschafts-
strukturen? Wir wollen zu den 
Brennpunkten der gesellschaft-
lichen Auseinandersetzung gehen: 
An die Elbe, z.B. an die Flutmau-
er in Hitzacker, ans Endlager.

Im Wendland soll ein starker 
aktionsorientierter Akzent ge-
setzt werden, z.B. Widerstands-
workshops, Training von gewalt-
freien Aktionen, Kampagnenpla-
nung gemixt mit einem jugend-

adäquaten Kulturprogramm. Die 
Vernetzung von gewerkschaft-
lichem und sozialem Widerstand 
ist ein zentrales Anliegen. Als 
Beispiel für eine Veranstaltung: 
Das Sozialforum trifft den VW 
Betriebsrat um gemeinsame 
Handlungsmöglichkeiten im 
Kampf gegen Arbeitsplatzabbau 
und Sozialabbau für einen ökolo-
gisch sinnvollen Individualver-
kehr zu diskutieren.

Wir wünschen uns, dass nicht 
nur die Krisen des Kapitalismus 
sondern auch die Lösungen The-
ma werden. Was ist die ökono-
mische Alternative zu ständigem 
Wachstum und Profitmaximie-
rung? Dazu gibt es gerade im 
Wendland aber auch in anderen 
Regionen Mut machende Bei-
spiele für eine lokale Ökonomie. 
Denkbar wäre auch eine Zu-
kunftswerkstatt zur regionalen 

ländlichen Entwicklung am Bei-
spiel des Wendlandes. Wir mei-
nen, dass diese Themen die 
Handlungsorientierung und die 
Diskussionen vom Sozialforum 
in Malmö aufgreifen und weiter 
entwickeln werden.

„Das Wendland mit seiner 
jahrzehntelangen lebendigen Wi-
derstandskultur, seinem phanta-
sievollen Kampf gegen die nukle-
are Müllhalde Gorleben ist für 
uns ein guter Ort, um über Alter-
nativen und Wege in eine lebens-
werte Zukunft zu sprechen.“

„Wir wollen ein paar Tage 
lang Konzepte vorstellen und 
diskutieren, uns querstellen und 
herausfinden, wie wir die Ver-
hältnisse zum Tanzen bringen.“ 

 Monika Bischoff 

www.sfid2009.info

D as seit Mai 2008 bestehen-
de Widerstandsdorf im 

Kelsterbacher Stadtwald ist nun 
umzäunt und wird von einem 
massiven Aufgebot von Polizei 
und Fraport-Securities bewacht. 

Bis Freitag vor Beginn der 
Rodungsarbeiten war ich selbst 
für eine Woche im Wald. Und hät-

te mich nicht die Grippe befallen, 
wäre ich auch jetzt wieder vor 
Ort. Zusammen mit den anderen 
Aktivist_innen arbeitete ich an 
Vorbereitungen gegen die Räu-
mung, wie dem Vernetzen der 
Bäume und dem Besetzthalten 
und Winterfestmachen des Ro-
binWood-Baumhauses, wel ches 
ich im Sommer mit gebaut hatte. 

Es war mit bis zu -17 C° 
ziemlich kalt, aber das Baumhaus 
hat einen Gasofen. Allerdings 
muss er nachts wegen des Brand-
risikos ausgemacht werden, so 
dass mensch sich in zwei bis drei 
Schlafsäcke einpackt, was dann 
auch schön warm ist. Beim Klet-
tern wird einem sowieso warm 
und dank der gut isolierten und 
beheizten BI-Hütte kann mensch 
sich immer wieder aufwärmen 
und sich mit den anderen Akti-
vist_innen austauschen. Anson-
sten funktioniert die Kommuni-
kation zwischen Baumkronen 
und Boden über Walky-Talky.

Auch wenn gerade der Wald 
gerodet und das Camp wohl auch 
bald durch die staatliche Exekuti-
ve geräumt werden wird: Das 
Widerstandsdorf ist ein Erfolg. 
Zum einen wurde ein Zeichen ge-
setzt, das aussagt, wie undemo-
kratisch unsere parlamentarische 
Demokratie eigentlich ist. Leute 
haben klar gemacht, dass sie nicht 
damit einverstanden sind, wenn 
über ihre Köpfe hinweg entschie-
den wird und ihnen dadurch 
Stück für Stück ihre Lebensquali-
tät, respektive Lebensgrundlage, 
genommen wird. 

Zum anderen bot das Wider-
standsdorf Möglichkeiten für das 
Ausprobieren eines anderen Zu-
sammenlebens, nicht auf Kon-
kurrenz und Profit orientiert, 
sondern auf Solidarität, Selbstbe-
stimmung und Selbstverwaltung 

basierend. Jede_r  brachte das ein, 
was ihren/seinen Vorstellungen 
entspricht und jede_r nahm ihre/
seine Verantwortung selbstbe-
stimmt wahr. Entscheidungen, 
die alle betreffen, wurden im 
Konsens getroffen oder eben un-
ter den Beteiligeten/Betroffenen 
ausgehandelt. Denn es geht den 
meisten Campbewohner_innen 
nicht nur um die Verhinderung 
des Ausbaus des Frankfurter 
Flughafens, sondern um die 
Überwindung der kapitali-
stischen Machtverhältnisse insge-
samt, hin zu einem friedlichen 
und herrschaftsfreien Zusam-
menleben. So war und ist das Wi-
derstandsdorf für alle offen. 
Dank containertem oder gespen-
detem Essen und Material wer-
den auch Menschen, die kein 
Geld haben, nicht ausgeschlos-
sen. Es wird gemeinschaftlich 
freegan1 gekocht, Bruchholz zum 
Heizen gesammelt, musiziert, 
containert, blockiert und besetzt.

Für Umweltthematiken habe 
ich mich schon immer interessiert. 
Ich finde, dass mensch damit gut 
eine Kritik des Kapitalismus ver-
binden kann. So fand ich nach den 
Erfahrungen von direkten Akti-
onen, wie Genfeldbefreiungen 
oder den G8-Blockaden schließ-
lich zur Aktionsform des Klet-
terns, das durch Transparente oder 
Luftblockaden eine sehr medien-
wirksame Aktionsform ist. Sie ist 
natürlich ideal für eine Waldbeset-
zung. Deshalb war für mich klar, 
dass ich mich nach meinen Mög-
lichkeiten in Kelsterbach beteilige. 
Denn ich finde, es ist sehr wichtig, 
aus der scheinbaren Ohnmachts-
situation gegenüber den gesell-
schaftlichen Machtverhältnissen 
auszubrechen und aktiv zu wer-
den. Es ist ein gutes Gefühl, Sand 
im Getriebe des reibungslosen 

Ablaufs der kapitalistischen Pro-
fitmaximierun gen zu sein. 

Da gibt es natürlich viele An-
griffsflächen, aber der Ausbau 
des Frankfurter Flughafens ist 
besonders absurd. Trotz rückläu-
figer Passagier- und Frachtzahlen 
und trotz des so viel beschwore-
nen Klimaschutzes, trotz des 
Versprechens nach der Startbahn 
West keine weiteren Ausbauten 
vorzunehmen und trotz der noch 
ausstehenden Urteile über die 
Einwendungen von mehreren 
Kommunen und Einzelpersonen 
wird der Ausbau durchgezogen.

Nicht zuletzt wird immer 
wieder das irrationale Arbeitse-
thos zur Rechtfertigung herange-
zogen. Die ersten tollen Erfolge 
sieht mensch schon jetzt bei den 
Fraport-Securities, welche ohne 
zureichende wetterfeste Kleidung 
mit Hinnahme von Überstunden 
die Baustelle bewachen müssen. 
Diese sind hauptsächlich aus Hartz 
IV-Empfängern rekrutiert, denen 
sonst die Bezüge gekürzt worden 
wären. 

Das Widerstandsdorf war 
und ist der Angelpunkt und un-
mittelbarster Ausdruck des Wi-
derstands gegen den Flughafen-
ausbau. Es gibt immer wieder 
Aktionen und Demos nicht nur 
im Wald, sondern auch am Flug-
hafen oder in der Frankfurter In-
nenstadt. Derzeit kommt es zur 
Besetzung von Rodungsmaschi-
nen, um die Zerstörung zumin-
dest für eine Zeit zu stoppen.

 Hartmut Kiewert

waldbesetzung.blogsport.de 

1 Freegan: Eine vegane, also von tier-
lichen Produkten freie Ernährung, 
ergänzt durch containerte - von Su-
permärkten fortgeworfene, aber noch 
genießbare - Milchprodukte. 

Protest in den Baumkronen  
Direkte Aktionen gegen den Ausbau des Frankfurter Flughafens

Wie Schienenersatzverkehr zu 
gutem Sex führen kann

A lso ehrlich! Was es nicht al-
les gibt. Da erzählte mir 

neulich eine gute Freundin, dass 
sie durch den Schienersatzverkehr 
der Deutschen Bahn endlich wie-
der guten Sex genießt. Na hoppla, 
denke ich, wie geht denn so was? 

Während der Schienersatz-
verkehr nur temporär war, so er-
zählte sie, sei für sie in Sachen 
Liebe im Moment die Schiene 
sehr nachhaltig gelegt. Und so 
paradox es klingen mag: Gerade 
die klassische Variante des SEV 
(Schienenersatzverkehr), auch 
„Busnotverkehr“ genannt, führte 
dazu. Und das kam so…

Montagfrüh. Sie will mög-
lichst stressfrei zum auswärts ge-
legenen Job pendeln. Das geht 
nicht so einfach wie gedacht, weil 
die Deutsche Bahn ihr Schienen-
netz pflegen muss. Irgendwann 
auf der Strecke heißt es Bitte aus-
steigen und den bereitstehenden 
Bus benutzen! Na gut, geht halt 
nicht anders. Der Bus zottelt von 
Landstation zu Landstation. Es 
vergeht dreimal so viel Zeit wie 
üblich. Auf Arbeit geht die große 
Dienstbesprechung ohne sie los. 
Egal. Es geht jetzt nur darum die 
Nerven zu behalten. Irgendwo in 
der finsteren Provinz müssen alle 
Fahrgäste den Bus wieder verlas-
sen und sollen zurück in den Zug. 
Meine Freundin ist leicht ange-
säuert, die anderen Fahrgäste ner-
ven etwas. Viele Fragen, keine 
Antworten. Können die nicht ge-
schmeidig bleiben? Es steht kein 
Zug bereit. Alle müssen warten. 
Und das tun sie auch. Am ästhe-
tisch-monoton gestylten, dafür 
aber funktionalen Bahnsteig. Es 
ist kalt, es ist dunkel. Es ist… ein-
fach nicht schön. Sie steht und 
schaut ernsten, starren, sogar har-
ten Auges in die Richtung aus der 
der Zug kommen müsste. Schaut, 
schaut, schaut. Merkt plötzlich, 
dass jemand sie anschaut. Und 
das permanent und intensiv. Sie 
übersieht ihn beflissentlich. Was 

bildet sich der Typ eigentlich ein? 
Kann der sich nicht zusammen-
reißen? Dann doch ein kurzer 
Blick zu ihm. Sieht ja gar nicht so 
schlecht aus, denkt sie. Und nun 
kommt wie aus dem Nichts der 
Zug. Wie um ein Lächeln oder ein 
Gespräch zu vereiteln, gar im 
Keim zu ersticken. Im Zug pas-
siert natürlich – wie kann es an-
ders sein – nichts weiter. Sie sitzt 
hier, er da. Kein Blickkontakt. 
Das geben die Örtlichkeiten nicht 
her. Beim Aussteigen bemerkt sie, 
dass er einem anderen Fahrgast 
selbstlos behilflich ist. Oh, wie 
charmant und hilfsbereit! Scheint 
ein echt netter Mensch zu sein. 

Um Ihnen die schreckliche 
Qual langen Wartens auf den 
Schluss zu ersparen: Nach diesem 
denkwürdigen SEV hat sich die 
Love-Story zwischen den beiden 
rasend schnell entwickelt. Irgend-
wann sprach er sie im Zug an. Sie 
war gerade mit ihrem Festzurren 
ihres alten Mifa-Fahrrads be-
schäftigt und überrascht, konnte 
nur knapp, viel zu kurz antwor-
ten. Er hat sich nicht abschrecken 
lassen. Gott, es gibt doch noch 
mutige Männer!!! Und hoppla – 
so schnell kann`s gehen – die Un-
terhaltungen wurden intensiver 
und jetzt mögen sich die beiden 
sehr. Wurden ein Paar und paaren 
sich fortan intensiv und glücklich. 
Da sage noch einer die Deutsche 
Bahn tue nichts für ihre Kunden! 
Unser Schieneersatzverkehr er-
füllt Ihre (sexuellen) Träume! Das 
wäre doch mal ein äußerst werbe-
wirksamer und dazu authen-
tischer Slogan. Da wird bald kein 
DB-Fahrgast mehr so schnell wie 
möglich von A nach B kommen 
wollen… Umleitungen und Ver-
zögerungen erwünscht!              

 Eloise de Girardin 

P.S.: Ein Bekannter der bei-
den steht jetzt manchmal heim-
lich an dem Bahnhof in der Pro-
vinz und wartet auf die Liebe 
seines Lebens. Auch wenn kein 
Schienenersatzverkehr ist.

Bahnsteig-
Gedanken

... die Verhältnisse zum Tanzen bringen.“
Sozialforum auf dem Weg ins Wendland

© Hartmut Kiewert

Ein Waldparkplatz. Polizisten, die mich vor fallenden 
Bäumen warnen, so beginnt mein Besuch im Kelsterbacher 
Hüttendorf. Als ich weitergehe, begrüßt mich der zum 
Tode verurteilte Wald mit einem blau-türkis schim-

mernden See. Rings herum stehen hohe Kiefern, die sich im Wasser 
spiegeln. Am Weg sehe ich immer wieder dunkle Stämme bemalt 
mit weißen Totenkreuzen oder ,,Nein“. Im Camp angekommen, 
werde ich von den Bewohnern freundlich empfangen. Ich staune 
über die vielen phantasievollen Baumhäuser, Hütten und Transpa-
rente. Manche sind damit beschäftigt das Dorf zu vergrößern oder 
mit warmem Essen zu versorgen, während andere auf Baumhäusern 
Stellung halten und sich auf die kommende Räumung vorbereiten. 

Viele Polizisten versuchen das unterirdische Tunnelsystem der Aus-
baugegner frei zu räumen. Um das zu verhindern, hat sich ein Dorf-
bewohner, trotz eisiger Kälte, an einen Betonklotz gekettet. Zuerst 
frage ich mich, wie man sein Leben wegen eines Waldes so aufs Spiel 
setzten kann, aber dann wird mir klar, dass man für seine Rechte 
kämpfen muss. Ein paar Aktivisten sitzen an der Absperrung, spielen 
Gitarre und singen. Auf dem Rückweg lehne ich mich an einen Baum 
und schaue auf den See: „Kaum zu glauben, dass Beton in dieses Was-
ser gekippt wird und die Bäume fallen müssen.“ Dabei kann ich eine 
kleine Träne nicht zurückhalten. Jetzt heißt es: nicht aufgeben und 
möglichst viele Leute für den Widerstand mobilisieren.

 Marie Oswalt



 kontakt: richard@attac.deneuland

 01067 Dresden 
04. & 18.02., 18:00 Uhr
attacPlenum
Kreuzstr. 7 (4. Etage - ÖIZ)
11.02., 19:00 Uhr
Ursachen und Hintergründe der Finanzkrise
Robert Kurz, Publizist und Journalist, Nürn-
berg, Gruppe Exit
Kulturrathaus, Königstr. 15, rls in Zusammen-
arbeit mit attac Dresden
14.02., 13:00 Uhr
GEH DENKEN
Route I: Goldener Reiter (Hauptstr.)
Route II: Neustädter Bahnhof (Schlesischer 
Platz)
Route III: World Trade Center
www.geh-denken.de

 03046 Cottbus 
03.02., 19:00 Uhr
attacTreffpunkt 
Quasimono, Erich-Weinert-Str. 2
04.02., 18:30 Uhr
Wer anderen eine Grube gräbt
Filmabend und Podiumsdiskussion zum 
Volksbegehren „KEINE NEUEN TAGEBAUE!“. 
„Leben am Fließ“, DDR 1989 (32 min) und 
„Wer anderen eine Grube gräbt …“.  
D 2008 (30 min)
OBENKINO, Straße der Jugend 16, rls, Studie-
rendenrat der BTU, GRÜNE LIGA

 04109 Leipzig 
30.01., 19:30 Uhr
Um Hoffnung kämpfen (Lamuv Verlag 2008)
Mit der Autorin Felicia Langer.  
Mod.: Dr. Christel Hartinger
Stadtbibliothek, Wilhelm-Leuschner-Platz 10
31.01., 10 :00 bis 15:00 Uhr
Offener Workshop des APRIL-Netzwerks
Das Netzwerk „AntiPrivatisierungs-Initiative 
Leipzig“ (APRIL) möchte zum einen den Jah-
restag des ersten Bürgerentscheids in Leip-
zig in Erinnerung bringen und zum anderen 
miteinander diskutieren, welche Aufgaben 
das Netzwerk für 2009 sieht.
Volkshaus, Karl-Liebknecht-Str., Erich-Schil-
ling-Saal, 5. Etage
03. & 17.02., 19:00 Uhr
attacPlenum
Büro Kroll, Hohe Str. 9-13
07.02., ab 10:00 Uhr & 08.02., ab 10:00 Uhr
attacJahrestreffen
Durchblick e.V., Mainzer Str.7

 06108 Halle 
02.02., 20:00 Uhr
globale in Halle :: No Man‘s Land
Regie: Danis Tanovic
Bosnienkrieg 1993. Unvermittelt stoßen in 
einem Schützengraben zwischen den ver-
feindeten Kriegsfronten, mitten im Nie-
mandsland, zwei Soldaten aufeinander: Der 
kriegserfahrene Bosnier Ciki und der junge 
Serbe Nino. Zwischen ihnen auf dem Boden 
ein Verletzter, dem eine Mine untergescho-
ben wurde, die bei der kleinsten Bewegung 
zu explodieren droht.
Filmpartner: Friedenskreis Halle e.V.
LUX. Kino am Zoo, Seebener Str. 172, attac & 
hbs
09., 16. & 23.02., 19:30 Uhr
attacPlenum
Mediathek im Reformhaus, Große Klausstr. 
11, 2.OG
25.02., 15:00 Uhr
 (K)ein Ende des Kopftuchstreits?
Dr. Viola Schubert-Lehnhardt  
Bürgerhaus „alternativE“, Gustav-Bach-
mann-Str. 33, rls mit HvD

 06449 Aschersleben 
02., 09., 16. & 23.02., 18:00 Uhr
Montagsdemo
Kundgebung mit Demo auf dem Holzmarkt

 06484 Quedlinburg 
18.02., 10:00 Uhr
Was ist Glück?
Anleitungen zum Glücklichsein von Frauen 
für Frauen in Geschichte und Gegenwart
Dr. Viola Schubert-Lehnhardt  
Sozialkau"aus „Kreislauf“, Adelheidstr. 1, rls

 06667 Weissenfels 
02., 09., 16. & 23.02., 18:00 Uhr
Montagsdemo
Kundgebung mit Demo auf dem Marktplatz

 06844 Dessau 
15.01., 17:00 Uhr
Rettet der Staat den Finanzkapitalismus?
Forum Alternativen
Dr. Mario Candeias  
Galeriecafé, Schloßstraße 10, rls

 06886 Lutherstadt Wittenberg 
02., 09., 16. & 23.02., 17:30 Uhr
Montagsdemo
Marktplatz

 07743 Jena 
04. & 18.02., 19:00 Uhr
attacPlenum
im Untergeschoß der Ev. Studentengemein-
de, August-Bebel-Str. 17a

 10243 Berlin 
30.01. bis 01.02., 
feministisches antimiliatrismus treffen

Wir werden uns Freitag Abend, den 30. Janu-
ar schon mal treffen.
Am Samstag, den 31.01. ist dann „offizieller“ 
Beginn ab 10.00 Uhr.
Wo stehen wir aktuell mit einer antipatriar-
chalen, feministischen Analyse von Krieg/
Militär und Gesellschaft?
Hat sich unsere Analyse, unser Blick, die 
letzten 10, 20 Jahre verändert? Was stimmt 
noch an unseren „alten“ Sichtweisen und 
Parolen?
Bethanien in Kreuzberg, 1 OG des New Yorck, 
Mariannenplatz 2
04.02., 17:00 Uhr
Atomforum umzingeln!
U-Bahn-Haltestelle „Zinnowitzer Straße“ 
 (s. Seite 1)
13.02., 19:00 bis 14.02., 17:00 Uhr
Vom Tausch zur Produktion nach Bedürfnis-
sen
In den letzten Jahrzehnten ist jenseits der 
kapitalistischen Warenproduktion eine neue 
Produktionsweise entstanden, die auf Koo-
peration und Teilen beruht. Diese Peer-Pro-
duktion hat ausgereifte Betriebssysteme 
wie GNU/Linux, unzählige andere Freie 
Softwareprogramme, Wissenssysteme wie 
die Wikipedia, die Bewegung Freier Kultur 
und die sogenannte Blogosphäre hervorge-
bracht. Sie$es diskutiert die Frage, ob die 
bisherige Beschränkung auf die Produktion 
von Informationsgütern notwendig ist oder 
ob die Form von Peer-Produktion verallge-
meinerbar ist.
Peer-Produktion – eine mögliche Grundlage 
einer Gesellschaft ohne Kapital, Markt und 
Staat?
Christian Sie$es 
Mod.: Stefan Meretz, Matthias Spiller 
Helle Panke, Kopenhagener Str. 9, Kosten: Fr 
1,50 e, Sa 5,- €
Anmeldung zum Seminar; Tel.:030-47538724
17.02., 19:00 Uhr
attacPlenum
Haus der Demokratie und Menschenrechte, 
Greifswalder Str. 4

 18059 Rostock 
02.02., 18:00 Uhr
Das schwedische Modell - demokratische 
und soziale Regulierung von Kapitalismus?
Prof. Dr. Edeltraud Felfe 
AWO, Berghotel, Südring 28 b, rls

 18233 Garvensdorf 
07.02., 19:00 Uhr
Film „Let`s make money“
Hofstr. 10, rls gemeinsam mit dem Tiko und 
dem Verein GutesHaus Garvensdorf

 20359 Hamburg 
03.02., 19:30 Uhr
Der Staat in der Krise 
Justin Monday, Hamburg
Golden Pudel Club, Am St. Pauli Fischmarkt 
27, rls in Kooperation mit der Initiative kri-
tische Gesellschaftswissenschaft
12. 02., 20:00 Uhr
TAZ SALON - Der Staat als Retter des Kapita-
lismus?
Die Weltwirtschaft kollabiert und plötzlich 
ertönt der Ruf nach dem Staat, der noch vor 
kurzem verpönt war.
Elmar Altvater, Enquête-Kommission Globa-
lisierung der Weltwirtschaft, Gustav Horn, 
Institut für Makroökonomie und Konjunk-
turforschung der Hans-Böckler-Stiftung,
Dennis Snower, Institut für Weltwirtschaft, 
Kiel, Udo Reifner, Institut für Finanzdienst-
leistungen (IFF), Hamburg
Mod: Gernot Knödler, Redakteur taz nord
Kulturhaus 73; Schulterblatt 73
13.02., 18:00 Uhr
Wahnsinn mit Methode - Finanzcrash und 
Weltwirtschaft
Sarah Wagenknecht, Autorin 
Curio-Haus, Rothenbaumchaussee 15, rls
25.02, 19:15 bis 21:30 Uhr
attacPlenum
Centro Sociale, Sternstraße 2

 23966 Wismar 
05.02., 20:00 Uhr
Film „Let`s make money“
Tikocigalpa, Dr.-Leber-Str., rls in Kooperation 
mit dem Tikocigalpa und attac Wismar

 38855 Wernigerode 
17.02., 09:30 Uhr
Gewalt und Gewaltlosigkeit in der Politik 
- in memoriam Mahatma Gandhi  
Wolfram Tschiche  
Frauenkommunikationszentrum,  
Oberpfarrkirchhof 6, rls

 39108 Magdeburg 
02., 09., 16. & 23.02., 17:30 Uhr
Montagsdemo
Kundgebung mit Demo auf dem Domplatz
09. & 23.02., 19:30 Uhr
Offenes attac-Treffen
Eine-Welt-Haus, Schellingstr. 3-4
10.02., 15:00 bis 18:00 Uhr
Öffentliche VorlesungTiefere Ursachen der 
Weltfinanzkrise und Not-wendige Konse-
quenzen 
Prof. Bernd Senf
Campus Herrenkrug, Breitscheidstr. 2, Hör-
saalgeb. Nr.14 , 
14.02., 10:00 Uhr
Einklang – Vielklang – Mein-Klang
Workshop der Bürgerinitiative offene Heide

Hedwig Geske, Kantorin
BUND, Olvenstedter Str. 10
21.02., 10:00 Uhr
Nicht an Armut und Ausgrenzung gewöhnen
Regionaltreffen der Aktionsbündnisse Sozi-
alprotest mit Ideenwerkstatt
Elke Reinke, MdB u.a. 
Haus der Gewerkschaften, Otto-von-Gue-
ricke-Str. 6, rls

 39599 Staats 
01.02., 14:00 Uhr
OFFENe HEIDe
186. Friedensweg 
Treffpunkt: Staats, Bushaltestelle - 4 km 
Wanderung, Besichtigung des „Staatspa-
lastes“. Vortrag von Dr. Eberhard Puls über 
das Buch „Das Imperium der Schande“
Kontaktadressen und Mitfahrbörse:
Joachim Spaeth, Tel.: 0160-3671896
Christel Spenn, Tel.: 0391-25898 65
www.offeneheide.de

 68169 Mannheim 
04.02., 20:00 Uhr
NATO, EU-Militarisierung und Alternativen 
für ein ziviles Europa
Johannes M. Becker, Politikwissenschaftler, 
Uni Marburg 
Die NATO feiert im April 2009 ihr 60jähriges 
Bestehen mit einem Gipfel in Kehl und 
Strasbourg. Trotz des “Nein” der Iren in einer 
Volksabstimmung wollen die Staats- und 
Regierungschefs den EU-Reformvertrag von 
Lissabon zum 1. Januar 2009 in Kraft treten 
lassen.
Bürgerhaus Neckarstadt, Lutherstr. 17, rls, 
Informationsstelle Militarisierung (IMI), 
Friedensplenum, DFG-VK

 70173 Stuttgart 
31.01., 10:00 Uhr
60 Jahre NATO - kein Grund zum Feiern!
Uli Cremer beschreibt den Weg der NATO 
vom weltweit führenden Militär- zum 
Kriegspakt. 
Forum 3, Gymnasiumstr. 21, rls, IMI, DFG/VK

 80331 München 
31.01., 13:00 bis 16:00 Uhr
Jubeldemo „Happy Birthday, NATO“
Happy Birthday, Krieg, Folter und Flucht! Die 
ultimative Straßenparty für Krieg, Gewalt 
und Repression!  
Dresscode: Party & Camouflage.
Sendlinger Tor, SDAJ
02.02. bis 28.02.
Ausstellung „NATO - Rüstung - Krieg“
Fotos, Grafiken, Karten, Fakten zu Militarisie-
rung und Krieg
EineWeltHaus (Foyer), Schwanthalerstr. 80
02.02., 19:00 Uhr, 
attacPlenum: „Sicherheitskonferenz“
Wir diskutieren zum Thema „Bundeswehr - 
ja oder nein?“ und bereiten uns auf die Akti-
onen gegen die „Sicherheitskonferenz“ vor. 
EineWeltHaus, Schwanthalerstr. 80
06.02., 17:00 Uhr
Großdemonstration
Auftaktkundgebung mit Redebeiträgen und 
Kulturprogramm
Marienplatz
06.02., 19.00 Uhr
Münchner Friedenskonferenz
Globale Bedrohung für den Frieden - Zivile 
Antworten
Die ReferentInnen entwickeln zivilgesell-
schaftliche Lösungsansätze basierend auf 
ihren jeweiligen Tätigkeitsfeldern und Erfah-
rungen.
Jakob von Uexküll, Stockholm, Right Liveli-
hood Award, Dr. Mary-Wynne Ashford, Asso-
ciate Professor an der University of Victoria, 
Kanada, Ex- Präsidentin der IPPNW, Prof. 
Werner Ruf, Friedensforscher
Schirmherrschaft: Prof. Hans-Peter Dürr, 
Quantenphysiker, Alternativer Nobelpreis-
träger, Hans-Christof von Sponeck, ehema-
liger UNO-Koordinator für den Irak
Mod.: Clemens Ronnefeldt, Versöhnungs-
bund
Altes Rathaus der Stadt München. Wir bit-
ten um einen Kostenbeitrag von 5 € bzw. 3 €
www.friedenskonferenz.info
07.02., 9.30 bis 12.30 Uhr, 
Diskussionsforum mit den ReferentInnen 
des Internationalen Forums der Münchener 
Friedenskonferenz (s.06.02.)
Gewerkschaftshaus, Schwanthalerstr. 64
07.02., 9.30 bis 12.30 Uhr
Zivile Konfliktbearbeitung am Beispiel Su-
dan. Vorstellung der Kampagne „Vorrang 
für Zivil“

Referent: Jürgen Menzel, Trainer in Ziviler 
Konfliktbearbeitung bei act for transforma-
tion, gem.eG
Mod.: Mechthild Schreiber, Regional-Forum 
Ziviler Friedensdienst Südbayern
Eine Welt-Haus, Schwanthalerstr. 80
07.02., 13:00 Uhr
Kundgebung mit Redebeiträgen und Kultur-
programm
Marienplatz, anschließend Demonstrations-
zug über den Altstadtring zum Odeonsplatz
07.02., 19.00 Uhr
Diskussionsrunde zur Sicherheitskonferenz
Fragen der Friedensbewegung - Positionen 
der Parteien
* Wie kommen wir zu einer Welt ohne 

Atomwaffen?
* Kalter Krieg oder Kooperation?
* Afghanistan - raus aus der Sackgasse - aber 

wie?
* Leisten wir uns Frieden oder Krieg?
Mod.: Hans Christoph von Sponeck
Podium: Willy Wimmer (MdB, CDU, Mitglied 
im ausw. Ausschuß) angefragt;
Hildebrecht Braun (Ex-MdB, FDP),
Dr. Axel Berg (MdB, SPD)
Winfried Nachtwei (MdB, B90/Grüne)
Eva Bulling-Schröter (MdB, die Linke)
Andreas Zumach (Journalist)
Gewerkschaftshaus, Schwanthalerstr. 64
07.02., 17:00 Uhr
Abschlusskundgebung
Odeonsplatz
08.02., 11.30 Uhr
Friedensgebet der Religionen
Gemeinsames Gebet von Christen, Juden 
und Muslimen.
Motto: Gibt Glaube Sicherheit?
Pfarrsaal St. Anna, St.- Anna- Strasse, U 4, U 
5 Station Lehel
09.02., 19:30 Uhr
Stammtisch Bier & Revolution: Ernst Toller - 
Kommandant der ersten Roten Armee auf 
deutschem Boden
Reihe „90 Jahre Räterevolution München 
– war es nur ein Traum?“ Ingrid Scherf
Wirtshaus zum Alten Kreuz, Falkenstraße 23, 
rls, www.raeterevolution.de
22.02., 19:00 bis 22:00 Uhr
Neue-Leute-Treffen
Am letzten Mittwoch im Monat um 19.00 
Uhr lädt Sue Dürr alle ein, die attac kennen-
lernen wollen. 
Voranmeldung 
Tel.: 089-322 66 64

 99096 Erfurt 
12.02., 19:00 Uhr
attacPlenum
Offene Arbeit Erfurt, Allerheiligenstraße 9

 99423 Weimar 
06.02., 14:00 bis 16:00 Uhr
Ein Festakt zur Geburtsstunde unserer De-
mokratie 
„Rekonstruktion des Anfangs der Weimarer 
Republik“ Szenische Lesung zum 90. Jahres-
tag des Beginns der parlamentarischen 
Demokratie
Wer an Weimar denkt, die Weimarer Verfas-
sung, die Weimarer Republik, denkt mei-
stens an ihren Verfall, ihr Scheitern, ihr Ende.
Wir gehen einen anderen Weg. Zurück zum 
Anfang.
Am 6. Februar 1919 fand die erste Sitzung 
der gewählten deutschen Nationalver-
sammlung in Weimar statt – im Theater, 
dem Deutschen National Theater.
An diesen 90. Jahrestag des Beginns der 
parlamentarischen Arbeit in der Weimarer 
Republik soll am authentischen, histo-
rischen Ort ein Festakt erinnern, der mit 
Bild- und Tonzeugnissen der ersten Sit-
zungen und einer szenischen Lesung wich-
tiger Reden und Zitaten aus der Verfassung 
eine „Rekonstruktion des Anfangs der Wei-
marer Republik“ darstellt.
Es lesen Bundestags- und Landtagsabgeord-
nete, Schriftsteller, Künstler, Journalisten, 
Wissenschaftler, Studenten und Schüler – je-
weils 2 Minuten. Ein Erzähler führt durch die 
Lesung, übernimmt hier und da auch Zitate. 
Dramaturgisch strukturiert wird der Festakt 
von Franz Sodann. Es gibt Unterbrechungen 
durch Film- und Ton-Beispiele: 
Friedrich Ebert, Preuß, Mattias Biskupek, 
Bodo Ramelow, Michel Friedman, Pröbstin 
Elfriede Begrich, Gregor Gysi, Luc Jochimsen, 
Oskar Lafontaine, Katja Kipping, Steffen 
Mensching, Volkhardt Germer, Peter So-
dann, Uwe Steimle, Franz Sodann 
Deutsches Nationaltheater und Staatskapel-
le Weimar, Theaterplatz 2
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Die Kommune-Info-Tour 2009 
reist vom 28.02.-08.03. durch 

Norddeutschland. Menschen aus un-
terschiedlichen Kommunen erzählen 
über Utopie und Praxis ihres  Lebens-
alltags, stellen ihre Erfahrungen vor 
und bieten Gelegenheit zur Debatte.

Wir haben uns Freiräume ge-
schaffen, in denen wir versuchen, 
Alltagsbedingungen zu entwickeln, 
in denen die Bedürfnisse des und der 
Einzelnen Berücksichtigung finden. 
Freiräume, in denen kollektive Per-
spektiven verwirklicht werden kön-
nen.

Die KommunardInnen sind da-
von überzeugt, dass das Konzept 
„politische Kommune“ nichts von 
seiner Aktualität verloren hat – denn 
den bestehenden gesellschaftlichen 
Verhältnissen ist es bisher nicht ge-
lungen, uns vom Gegenteil zu über-
zeugen!

Utopie im Alltag ?
Die Gruppen des Kommuja–

Netzwerks sind von libertären, 
emanzipatorischen, gesellschaftskri-
tischen, solidarischen und ökolo-
gischen Ideen und Gedanken inspi-
riert. 

Unter den erwachsenen Men-
schen dieser Kommunen besteht 
strukturelle Gleichberechtigung, dis-
kriminierende Strukturen sollen auf-
gedeckt und verändert werden. Des-
halb wird in den Gruppen versucht, 
Lösungen zu finden, die von allen 
getragen werden können. Wichtig ist 
es auch, dass sich die Menschen in 
der Kommune weiter entwickeln 
können und eine grundsätzliche Be-
reitschaft zur Auseinandersetzung, 
zur Mitteilung und Teilnahme am 
Gruppengeschehen haben. In der 
Kommune können sich neue Bezie-
hungsformen entwickeln, jenseits 
von Kleinfamilie und Zwangshetero-
sexualität.

Es wird solidarisch gewirtschaf-
tet, z.B. mit einer gemeinsamen Kasse 
für alle, aus der nach persönlichen 
Bedürfnissen entnommen wird. Da-
bei können Konsumgewohnheiten 
hinterfragt werden und es gibt Zeit 
und Raum für menschliche Begeg-
nung.

Die Kommunen fußen weitest-
gehend auf Gemeineigentum an allen 
Immobilien und Produktionsmitteln. 
Wir wollen Menschen nicht über Lei-

stung definieren. Deshalb versuchen 
wir, uns von fremdbestimmter Arbeit 
zu lösen. In vielen Kommunen wird 
kollektiv und selbstbestimmt gear-
beitet. Die Kommunen des Netz-
werks unterstützten sich gegenseitig 
über persönlichen Austausch von 
Wissen und Dingen.

Alles verändern – los geht’s !
Der soziale und ökologische 

Raubbau an Menschen und Natur 
und die Perspektivlosigkeit des herr-
schenden gesellschaftlichen Modells 
tritt aktuell deutlicher und brutaler 
zu Tage als je zuvor. Umso wichtiger 
werden alternative Lebensmodelle, 
die sowohl die Möglichkeit bieten, in 
einem selbstorganisierten Freiraum 
andere Formen des Zusammenlebens 
zu gestalten, als auch eine Basis für 
den Widerstand gegen die gesell-
schaftlichen Entwicklungen zu schaf-
fen. Eine Möglichkeit besteht darin, 
das Leben in Kommunen zu organi-
sieren.

Leute aus der Kommune Feuer-
land in Brüssow, vom Hof Rossee bei 
Eckernförde, aus der Kommune Nie-
derkaufungen bei Kassel, dem Olgas-
hof bei Wismar, der Villa Locomuna 
in Kassel und dem Kommune-Pro-
jekt Uthlede bei Bremen stellen ihre 
Erfahrungen vor und freuen sich auf 
regen und kritischen Austausch. Wir 
sind gerne auch Ansprechpartner-
Innen für konkrete Fragen an Kom-
mune-Einstieg oder -Gründung.

Eingeladen sind alle, die Spaß an 
einem lebendigen Info-Abend haben!
28.02.2009, 20:00 Uhr in Brüssow, 
Kulturhaus-Kino, Prenzlauer Str. 35
01.03. 16:00 Uhr in Rostock, HdF, 
Doberaner Platz 21
02.03., 19:00 Uhr in Wismar, Film-
bildstelle, Bürgermeister-Haupt-Str.
03.03., 19:30 Uhr in Lübeck, „Diele“, 
Mengstr. 41
05.03., 19:30 Uhr in Eckernförde, 
„Haus“, Reeperbahn 28
06.03., 19:30 Uhr in Flensburg, 
„Kunst-und-Kultur-Initiative“, Du-
borgerstr. 14
07.03., 18:00 Uhr in Oldenburg i.O., 
ALHAMBRA, Hermannstr. 83
08.03., 11:00 Uhr in Hamburg,  
Werkstatt 3, Nernstweg 32-34

 Bettina Kruse 

www.kommuja.de

Kommune-Infotour 2009
Wir woll`n auch anders: Hart backbord!

»Festival Musik und Politik«
19. bis 22. Februar 2009 in Berlin

Als eine Art Nachfolger des Festi-
vals des politischen Liedes der 

70er und 80er Jahre will es Konzert 
und Diskussion, historische Recherche 
und aktuelle Bestandaufnahme, Folk- 
und Rockmusik, „alte Barden“ und 
junge Künstler zusammenbringen.

19.02., 20:00 Uhr
Konzert: Parne Gadje (NL) und 
Thomas Friz & Pankraz (D)
Parne Gadje sind ohne Zweifel dabei, 
sich als eine der wichtigsten und in-
novativsten Folk-Gruppen Europas 
zu etablieren. Durch ihre ersten bei-
den Alben “Isi li vilo Akate” und “O 
Manus” platzierte sich die Gruppe in 
einer ihr eigenen, einzigartigen Kate-
gorie. Thomas Friz begann seine mu-
sikalische Laufbahn vor fast vierzig 
Jahren. Als Sänger von Zupfgeigen-
hansel befreite er (gemeinsam mit 
seinem Mitmusikanten Erich Schme-
ckenbecher) das deutsche Volkslied 
vehement aus seinem Dornröschen-
schlaf und entriss es sowohl den Ei-
chenlaubbekränzungen der Deutsch-
nationalen als auch den Händen des 
Musikantenstadels. 
Ort: WABE, Danziger Str. 101

20.02., 17:00 Uhr
Eröffnung der Ausstellung „Zeitzei-

chen – Lieder für alle, die alles wa-
gen“ ZwiEt, Danziger Str. 101

21.02., 14:00 Uhr
Folker!-Gespräch
Gespräch mit Billy Bragg (GB) und 
Hans-Eckardt Wenzel (D) über 
Künstleridentität in politisch be-
wegten Zeiten
WABE, Danziger Str. 101

21.02., 16:00 Uhr
Liedermacherpodium
Gruppe Gutzeit
Vor zwei Jahren noch ziemlich unbe-
kannt, jetzt haben sie schon die Lie-
derbestenliste der deutschsprachigen 
Liedermacher mit ihrem Ohrwurm 
„Sabine von Lidl“ erklommen. Die 
2006 gegründete Gruppe spielen en-
gagierte Songs zwischen Folk und 
Country gewürzt mit deutschen Tex-
ten, eben „Folxmusik“.
ZwiEt, Danziger Str. 101

22.02., 15:00 Uhr
Werkstattgespräch „Native american 
punk“ mit Blackfire (USA)
Ort: ZwiEt, Danziger Str. 101, Ge-
meinsame Veranstaltung mit Lied 
und soziale Bewegungen e.V.

www.musikundpolitik.de


